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Mit den Gratis-Beilagen:

Merſeburg, den 19. Auguſt 1889.

Die Kaiſerreiſe nach dem Elſaß.
Elſaß Lothringen wird in dieſer Woche von

dem deutſchen Kaiſerpaare beſucht werden, und
es wird, ſeitdem dieſe alten deutſchen Lande
wieder mit Deutſchland vereinigt ſind, zugleich
das erſte Mal ſein, daß eine ſolche Reiſe um
des Reichslandes ſelbſt willen erfolgt.
Kaiſer Wilhelm l. verweilte wiederholt in Straß
burg, benutzte zum Anlaß der Reiſe aber immer
die Kaiſermanöver ſein Enkel geht, um Elſaß
und Lothringen ihren Kaiſer zu zeigen, und da
mit aller Welt zu beweiſen, daß ihre Verbindung
mit dem Reiche eine unauflösbare iſt. Jm
neuerbauten Kaiſerpalaſt zu Straßburg wird der
deutſche Kaiſer reſidiren, und damit der Zuge-
hörigkeit der wiedergewonnenen Länder zu
Deutſchland eine erhöhte Weihe verleihen. Was
Kaiſer Friedrich im vorigen Frühjahr in ſeiner
Proklamation an die ElſaßLothringer ausſprach,
daß an eine Aenderung des jetz'gen Rechts-
zuſtandes nie und nimmer zu denken ſei,
das hat unſer jetziger Kaiſer in ſeiner bekannten
Feſtrede aus Anlaß der Enthüllung des Denk-
males des Prinzen Friedrich Karl von Preußen
in Frankfurt a. Oder wiederholt, und das gilt
heute mehr denn je. Es wird aus Anlaß dieſer
Kaiſerreiſe auch wieder nicht an gehäſſigen
Stimmen aus Paris fehlen, denn nach den
dortigen Zeitungen ſind ja die deutſchen Reichs
lande gewiſſermaßen immer noch als franzöſiſche
Provinzen anzuſehen, aber das kann unſere
Haltung nicht beeinfluſſen. ElſaßLothringen
ſind vom geeinten Deutſchland mit dem Schwerte
wiedergewonnen, und Glieder Deutſchlands werden
ſie bleiben, ſo lange es überhaupt nur ein
Deutſches Reich giebt. Es iſt gut wenn das
unſeren Nachbarn ab und zu ruhig, aber ent
ſchieden zu Gemüth geführt wird, damit ſie er
kennen lernen, daß allein die Wirklichkeit gilt,
und nicht aberwitzige Behauptungen und Ge
danken, wie ſie an der Seine laut werden.
Deutſchland hat gegenüber den früheren Zu-
ſtänden im Reichslande das größte Entgegen-
kommen beobachtet. Jn Metz erhebt ſich noch
immer das Standbild des Marſchalls Ney; aber
in der deutſchen Grenzveſte wird auch bald
Kaiſer Wilhelm's Denkmal ſich erheben
als Zeichen von Deutſchlands Kraft und Macht.

Kaiſer Wilhelm II. wird wie ſein Vater und
Großvater in den Reichslanden mit feſtlichen
Veranſtaltungen begrüßt werden. Die Zahl der
dort anſäſſigen Altdeutſchen iſt ſehr groß, zahlreiche
„Eingeborene“ haben ſich längſt mit den neuen Ver
hältniſſen ausgeſöhnt und die jungen Leute,
welche in der Reichsarmee gedient haben, haben
ſich als ein kräftiger Stamm bewährt für die
Freunde des deutſchen Kaiſerreiches. Die poli
tiſchen Wahlen in den beiden Hauptſtädten des
Reichslandes, in Straßburg und Metz, haben
eine entſchiedene Abnahme der ver-
biſſenen Deutſchenfeindſchaft ergeben,
und beſonders in Straßburg iſt in dem Dr.
Petri ein entſchieden reichstreuer Ab-

geordneter gewählt worden. Alle dieſe That
ſachen können aber nicht darüber hinwegtäuſchen,
daß es auch noch viele unzufriedene Elemente
giebt, welche nach Oſten ſchauen. Die gehäſſige
Pariſer Agitation hat lange Jahre ziemlich
freies Spiel gehabt, und beſonders ſind es die
aus irgend welchen Grunde, namentlich um ſich
der deutſchen Dienſtpflicht zu entziehen, nach
Frankreich gegangenen ElſaßLothringer, welche
die zu Hauſe gebliebenen Verwandten und
Freunde aufhetzen. Die beiden Jahrhunderte
in welchen das Reichsland zu Frankreich gehörte,
haben naturgemäß ihre tiefe Wirkung gehabt,
die von zwei Jahrzehnten nicht verwiſcht werden
können. Das alte Geſchlecht ganz für Deutſch
land zu gewinnen wird auch ſchwerlich je ge-
lingen um ſo beſſere Hoffnungen können wir
aber auf die Jugend ſetzen und mit ihr wird
ihre Heimath wieder ein rein deutſches Land
werden. Die Regierung von ElſaßLothringen
muß eine feſte, aber ruhige ſein, und was von
Eigenthümlichkeiten geſchont werden kann, bleibt
auch in Zukunft zu ſchonen. Jm Reichstage
haben ſich in der letzten Seſſion Redner aller
Parteien für dieſe Politik ausgeſprochen und
Staatsſekretär von Bötticher machte ſie von der
Haltung der Elſaß-Lothringer abhängig. Nun-
mehr wird Kaiſer Wilhelm ſelbſt ſehen und
prüfen können.

Politiſche Mittheilungen.
Deutſchland. Der Kaiſer und die

Kaiſerin ſind auf ihrer gemeinſamen Reiſe
nach Süddeutſchland am Sonnabend Vormittag
in Bayreuth angekommen. Der Prinz-Re-
gent Luitpold von Bayern, in der Uniform ſeines
Magdeburgiſchen ArtillerieRegimentes, begrüßte
die Majeſtäten, überreichte der Kaiſerin ein
prachtvolles Theeroſen-Bouquet und küßte der
hohen Frau Hand und Stirn. Beſonders herz-
lich war die Begrüßung zwiſchen den beiden
Fürſten. Auf dem Wege zum Schloſſe wollten
brauſende Hochrufe, Winken mit Tüchern und
Hutſchwenken nicht enden. Bei der Einfahrt
zum Neuen Schloſſe wurde die Kaiſerſtandarte
aufgezogen, die bei den Feſtſpielen im Wagner-
Theater mitwirkenden Künſtler brachten ihre
Huldigungen dar. Es wurde die Kompoſition
Mottl's „des Epimenides Erwachen“ von Göthe,
dann der „Kaiſermarſch“ von Richard Wagner
geſpielt. Abends wurde das Wagner-Theater
beſucht, in welchem die „Meiſterſinger“ in
vollendeter Form zur Aufführung gelangten.
Bei der Hin und Rückfahrt, ſowie im Theater
wurden den fürſtlichen Herrſchaften lebhafte
Ovationen bereitet. Am Sonntag Vormittag
beſuchte das Kaiſerpaar den evangeliſchen Gottes-
dienſt, dem ein Dejeuner in dem alten berühm-
ten Luſtſchloſſe folgte. Jm Laufe des Nach-
mittags wurde eine Spazierfahrt unternommen,
Abends wieder das Theater beſucht. Die
Kaiſerlichen Majeſtäten ließen einen wundervollen
Lorbeerkranz auf das Grab Richard Wagner's
niederlegen mit ſchwarz- weißer Schleife und der

Aufſchrift „Dem Meiſter.“ Darunter Offen-
barung Johannis, Kapitel 3, Vers 1: „Jch weiß
deine Werke denn du haſt den Namen, daß du
lebeſt, und biſt todt.“ Der Kaiſer empfing
in Bayreuth den bayeriſchen Miniſterpräſi-
denten Frhr. von Lutz in längerer Audienz.
Von Bayreuth reiſen der Kaiſer und die
Kaiſerin heute Montag Vormittag nach
Karlsruhe, von dort am Dienſtag Nachmittag
nach Straßburg, wo größere Feſtlichkeiten
ſtattfinden werden, und ſpäter zur Grundſtein-
legung des Kaiſer Wilhelm Denkmales nach
Metz. Am Sonnabend Vormittag treffen beide
Majeſtäten aus Metz in Münſter ein, wo
großer Empfang und verſchiedene von der Pro
vinz gegebene Feſtlichkeiten ſtattfinden werden.
Am Sonntag erfolgt die Rückkehr nach Berlin
reſp. Potsdam. Zu der Huldigunggsfeier,
welche dem Kaiſer bei ſeiner Anweſenheit in
Straßburz dargebracht werden wird, haben bis
her 95 Vereine mit 7500 Mitgliedern ihre
Theilnahme angemeldet. Der Fremdenbeſuch
verſpricht ein ſehr ſtarker zu werden.

Die Blättermeldung, Kaiſer Wilhelm
ſei zum öſterreichiſchen General der
Jnfanterie ernannt, iſt auf folgende That
ſache zurückzuführen: Der Kaiſer hatte bei der
Paradetafel im Berliner Schloſſe die Abzeichen
eines Generals der Jnfanterie, die zwei Sterne
in den Epaulettes, angelegt, während er bisher
nur die Abzeichen eines Generalmajors trug,
entſprechend dem militäriſchen Range, den er
bei ſeiner Thronbeſteigung bekleidet hatte. Dieſe
Aenderung iſt darauf zurückzuführen, daß Feld-
marſchall Graf Moltke, Namens der Armee als
älteſter Offizier derſelben an den Kaiſer die
Bitte gerichtet hatte, dieſe Abzeichen zu tragen.
Nur in England hat der Kaiſer jetzt noch einen
höheren militäriſchen Rang, indem der Admiral
of the fleet dort die Feldmarſchallswürde ein
nimmt. Wie man ſich erinnert, hat auch der
verſtorbene Kaiſer Wilhelm einer Namens der
Armee von dem damaligen höchſten Offizier der
ſelben, dem Kronprinzen, vorgetragenen Bitte im
Jahre 1871 entſprochen und die Feldmarſchalls
abzeichen angelegt.

Die Königin von England wird
unſerem Kaiſer im nächſten Jahre perſönlich
einen Gegenbeſuch machen. Wahrſcheinlich wird
derſelbe auf Schloß Wilhelmshöhe bei Kaſſel
ſtattfinden.

Die Kaiſerin Friedrich wird Anfang
r mit ihren Töchtern nach Schottland
reiſen.

Zum Beſuch des ruſſiſchen Kaiſers
in Deutſchland wird der Köln. Ztg. aus
Petersburg telegraphiert: „Wie jetzt beſtimmt
worden iſt, wird der Czar von Kopenhagen
aus nach Berlin reſp. Potsdam kommen. Der
Großfürſt-Thronfolger wird die Kaiſermanöver
mitmachen und dabei ſein weſtfäliſches Huſaren-
Regiment begrüßen.“

Ueber den Rücktritt des Prinzen
riedrich Leopold von Preußen, des
chwagers der Kaiſerin, aus dem agetiven
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Militärdienſt ſind allerlei ſenſationelle Gerüchte
verbreitet. Denſelben tritt folgende amtliche
Kundmachung entgegen: „Die Nachricht, nach
welcher Prinz Friedrich Leopold in Folge von
Zerwürfniſſen aus dem Militärdienſt geſchieden
ſei, iſt vollſtändig erfunden. Die ſtatt
gehabte Veränderung iſt lediglich wegen des
leidenden Geſundheitszuſtandes des Prinzen und
auf Grund ärztlichen Rathes erfolgt.“

Der Reichskanzler Fürſt Bismarck
hat ſich von Berlin nach Friedrichsruhe
begeben. Der Umſtand, daß Fürſt Bismarck
ſeine Reiſe zum Kurgebrauch nach Kiſſingen auf
gegeben hat, wird, der Nat. Ztg. zufolge, mit
dem in kurzer Zeit bevorſtehenden Beſuche des
Kaiſers von Rußland am Berliner Hofe in Zu
ſammenhang gebracht. Der Reichskanzler hat
die Erklärung abgegeben, daß er eine einmal
angefangene Badekur unmöglich unterbrechen
könne und würde, worauf Dr. Schwenninger
erwiderte, daß eine zwingende Nothwendigkeit
zum Gebrauch der Kiſſinger Kur nicht vorläge.
Darnach entſchloß ſich Fürſt Bismarck hierauf
zu verzichten. Kaiſer Franz Joſef hat dem
Fürſten Bismarck ſeine Büſte verehrt. Bei
ſeiner Reiſe nach Friedrichsruhe iſt der Reichs
kanzler nicht von ſeiner Gemahlin begleitet.
Dieſelbe reiſt vielmehr zur Kur noch Homburg.

Graf Moltke hat ſich mit längerem
Urlaub auf ſein Landgut Creiſau in Schleſien
begeben.

Der Schah von Perſien iſt
auf ſeiner Reiſe durch Süddeutſchland am
Sonnabend Nachmittag in Stuttgart ange-
kommen. Er wurde auf dem Bahnhofe von
allen Prinzen, der Generalität und den Spitzen
der Behörden empfangen und fuhr unter lauten
Hochrufen nach dem königlichen Schloß Roſen-
ſtein, wo der König den Schah bewillkommnete.
Der perſiſche Herrſcher hat in dem Luſtſchloß
Wilhelma Wohnung genommen. Von Stutt-
gart geht die Fahrt nach München, von da
nach Wien. Trotz aller Feſtſtrapazen, die der
Schah nun ſchon ein paar Monate über ſich hat
ergehen laſſen müſſen, befindet er ſich wohlauf.

Aus dem weſtfäliſchen Kohlenrevier
meldet die Köln. Ztg. folgende hochintereſſante
Thatſache: „Den letzten Berathungen der Spitzen
der Behörden über den großen Ausſtand der
Bergarbeiter hat eine ſehr eingehende Bericht
erſtattung zu Grunde gelegen. Das Ergebniß
der Berathungen wird vorausſichtlich in einem
überſichtlichen Bericht zuſammengefaßt und wohl
auch der Oeffentlichkeit übergeben werden. Die
vorgelegten Berichte haben nach Anſicht der an
der Berathung betheiligten Herren keinen
Zweifel darüber obwalten laſſen, das die Aus
ſtandsbewegung nicht von außen hineinge-
tragen, ſondern daß ſie eine reine Lohnbe-
wegung war.“

Der Generalſtabschef Graf Walderſee
hat gegen ein Dortmunder Blatt wegen
Beſprechung der bekannten Verhältniſſe Straf-
antrag wegen Beleidigung geſtellt.

Das deutſche Emin -Paſcha-
Komitee erläßt eine heftige Gegenerklä-
rung gegen den bekannten Artikel
der Nordd. Allg. Ztg., welcher das ganze
Unternehmen als überflüſſig bezeichnete. Das
Komitee ſagt, es ſei bedauerlich, daß das deutſche
EminPaſcha Unternehmen in einem Organ, in
welchem man die Anſichten der Regierung ver-
treten glaubt, in einer Art angegriffen wird,
welche die geſammte deutſche Kolonialpolitik
ſchwer ſchädigen muß. Gewiſſermaßen zur Er-
widerung bringt das Kanzlerblatt einen längeren
Artikel, in welchem ausgeführt wird, unſere
Kolonialpolitik müſſe der des großen Kurfürſten
in gewiſſem Sinne entſprechen. Nicht der Ge-
winn von Land ſei die Hauptſache, ſondern die
Anknüpfung eines regen Handelsver-
kehrs. Rur aus dem Letzteren könne Deutſch
land Nutzen ziehen.

Die Proteſt-Verſammluug des
Berliner Kolonial- Vereins gegen die
Haltung der Engländer in Oſtafrika
hat am Sonnabend Abend ſtattgeſunden. Etwa
300 Perſonen waren anweſend. Die Herren
Staudinger, Reichard und Schweinfurt traten
Alle für das Peters'ſche Unternehmen ein und
brachten verſchiedene Thatſachen zur Sprache,
in welchen engliſche Unterthanen in Afrika ſich
Uebergriffe erlaubt haben. Jn einer einſtimmig
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angenommenen Reſolution wird der Reichskanzler
erſucht, dieſen Rechtsverletzungen entgegenzutreten.

Oeſterreich-Ungarn. Kaiſer Franz Joſefs
Geburtstag iſt am Sonntag in ganz Oeſterreich-
Ungarn mit außerordentlicher u be
gangen worden. Beſonders in Wien herrſchte
ein außerordentlich reges Leben die Begeiſterung
und Verehrung für den Kaiſer hat ſich ſeit dem
ſchweren Schickſalsſchlage, der ihn betroffen, und
ſeit der Berliner Reiſe noch geſteigert. Ueber die
Wiener Garniſon wurde große Parade abgehalten,
im Prater war Volksfeſt. Kaiſer Wilhelm ſandte
aus Bayreuth einen außerordentlich herzlichen
Glückwunſch. Exkönig Milan von Serbien iſt auf
der Durchreiſe nach Paris in Wien eingetroffen, wo
er bis Ende dieſer Woche bleiben wird. Vie
Wiener „Abendpoſt“ hebt anläßlich des Ge-
burtstages des Kaiſers die großartigen Hul-
digungen hervor, welche dem Kaiſer in Berlin
als Anerkennung ſeiner zahlreichen Herrſcher-
tugenden zu Theil wurden und jedes patriotiſche
Herz mit Stolz und Freude erfüllten. Der
Zuſtand des Grafen Julius Andraſſy iſt fort-
geſetzt ſehr bedenklich. Eine neue Operation
wird wahrſcheinlich erforderlich ſein. Die
Sprache der Czechenblätter über die Berliner
Kaiſertoaſte wird immer bedenklicher. „Hlas
Naroda“ erklärt, daß das Wort Kaiſer Franz
Joſefs von der untrennbaren Waffenbrüderſchaft
nicht wörtlich zu nehmen ſei. Ein ewiges Bünd-
niß mit Deutſchland wäre gleichbedeutend mit
dem Aufgeben der Selbſtändigkeit Deutſchlands.
Dieſe Leute ſind eben nicht vernünftig zu machen.

Frankreich. Die Antwort Boulangers und
ſeiner beiden Genoſſen auf die Verurtheilung
des Senatsgerichtshofes iſt erfolgt. Sie iſt,
bezeichnend für die maßloſe Dreiſtigkeit Bou-
langers, überſchrieben „Aufruf an die ehrlichſten
Leute,“ und bringt alle nur möglichen Schmäh-
ungen. Es ſpricht aber Niemand von dem neuen
Manifeſt. Die boulangiſtiſchen Blätter allein
machen viel Weſens davon, können aber im
großen Publikum keine Theilnahme dafür er-
wecken. Botſchafter Waddington iſt aus Lon-
don nach Paris gekommen. Das auf Ein-
ladung des Gemeinderathes veranſtaltete Bankett
aller franzöſiſchen Bürgermeiſter fand am Sonn
tag ſtatt. Der Andrang war ſtark, da viele
Provinzbürgermeiſter die Gelegenheit benutzt
hatten, um zum Ausſtellungsbeſuch nach Paris
zu kommen. Die Ordnung wurde nirgends ge
ſtört. Das Miniſterium wird blos gegen etwa
50 ausgeſprochen boulangiſtiſch geſinnte active
Offiziere vorgehen. 1200 weitere Offiziere da
gegen, die Boulanger blos bei der Hochzeit ſeiner
Tochter, bei ſeiner Wahl und ähnlichen Gelegen-
heiten Viſitenkarten und einfache Glückwünſche
zuſchickten, nicht weiter beläſtigen. Die Ordre,
welche die Kaſſation der Offiziere verfügt, wird
nächſter Tage publizirt.

Jtalien. König Humbert und Kronprinz
Victor Emanuel ſind in Neapel auf ihrer See-
reiſe, die Küſte entlang, angekommen und feſtlich
empfangen worden. Der Papſt feierte am
Sonntag ſein Namensfeſt und erhielt zu dem-
ſelben zahlreiche Glückwünſche. 12000 Franken
ſpendete er den Armen Roms. Der Sultan
hat mit dem italieniſchen Botſchafter ſehr freund-
liche Meinungsaustauſche gewechſelt. Es wird
das als Beweis dafür angeſehen, daß die Türkei
jetzt mit der Beſetzung von Maſſauah durch die
Italiener einverſtanden iſt. Jn Rom iſt die
Meldung eingegangen, daß die Verſchanzungen
in dem jüngſt beſetzten abeſſyniſchen Orte As-
mara beendet ſind.

Serbien. Jn Belgrad iſt jetzt offiziell be-
kannt gegeben, daß die Königin Natalie zum
Beginn nächſter Woche ihren Sohn dort beſuchen
wird. Der Aufenthalt wird einige Wochen
dauern.

Rumänien. Köntg Karl und der Kron-
prinz Ferdinand ſind von ihrer deutſchen Reiſe
wieder in Bukareſt angekommen.

Türkei. Nach einem Telegramm aus Athen
haben die Aufſtändiſchen auf Kreta zwei
Stunden von Kanea die türkiſchen Truppen
heftig angegriffen. Ein Soldat und zwei
Aufſtändiſche ſind getödtet, viele der Letzteren
verwundet. Die türkiſchen Truppen werden um
6000 Mann verſtärkt werden.

Zanzibar. Aus Zanzibar wird telegraphirt,
daß des Sultans erſter Rathgeber Bakaſchmal
in Ungnade gefallen iſt. Seitdem iſt die Beſorg-

niß wegen eines Aufſtandes geſchwunden.
Die Stadt iſt ruhig und der Sultan hat ſich in
ſein Landhaus eingeſchloſſen. Sieben Kriegs
ſchiffe ankern im Hafen.

Die deutſche Armee und das Volk.
Jn der letzten Zeit hat ein Artikel des Mi-

litär Wochenblattes über die hohe
Stellung des Offizierkorps in ganz
Deutſchland viel von ſich reden gemacht; dieſer
erſten Abhandlung iſt nun eine zweite gefolgt,
deren Kernpunkt der Satz iſt, daß das Offi-
zierkorps der erſte und vornehmſte
Stand im Staate iſt, und dieſe Behaup-
tung hat denn doch den allgemeinſten
Widerſpruch erfahren. Vielleicht mag
der Verfaſſer ſich nur ungeſchickt ausgedrückt
haben und ſagen wollen, daß der Offizierſtand
zu den Kreiſen gehört, an welche die höch-
ſten Anforderungen geſtellt werden,
aber eine Klaſſifizterung der Stände,
wie ſie hier zum Ausſpruch kommt, kennt weder
die preußiſche Verfaſſung, noch die
Reichsverfaſſung, noch die eines Bun
desſtaates. Alle Deutſchen ſind vor dem
Geſetze gleich, und angeſehen iſt Jeder, der auf
ſeinem Gebiete etwas Tüchtiges leiſtet. Solche
Ausführungen, wie die vorſtehenden, müſſen ſelbſt
in Offizierskreiſen auf Kopfſchütteln ſtoßen,
Jeder Offizier weiß, wie ſehr das deutſche
Volk die Reichsarmee verehrt, wie
ſtolz es auf das Offizierkorps, der
Seele dieſer Armee iſt; er weiß auch,
daß ihm nirgends die Achtung und die Aner-
kennung verweigert wird, die er mit Recht be-
anſpruchen kann. Das deutſche Volk ſchätzt
ſeinen Offizierſtand hoch, weil er die Krone des
Volkes in Waffen darſtellt. Verdient nun dieſe all
gemeine Achtung, daß ihr gegenüber der Offizierſtand
als ein beſonders bevorrechteter hin-
geſtellt wird, der allen anderen voran-
gehen muß? Nein! Der Offizier ſteht im
Dienſte des Kaiſers und des Vaterlandes daß
er Alles aufbietet, das Möglichſte zu leiſten, das
iſt ſeine Ehrenpflicht, wie es die jedes einzelnen
Mannes iſt. Darum iſt es bedauerlich, wenn
hier Streitfragen aufgeworfen werden, über die
genau genommen nie Zwiſt beſtanden hat. Der
Artikelſchreiber des „Militär Wochenblattes“
hätte an die Worte des Kaiſers Wil-
helm II., des oberſten Kriegsherrn der Armee,
denken ſollen, welcher ſagte, er mache ſich des

Großen Friedrichs Wort zu eigen,
nach welchem der König nur der erſte
Diener des Staates ſei.

Das deutſche Offizierkorps gilt mit Recht als
das beſte der Welt, was Kenntniß, Schneidigkeit
und Ausdauer anbetrifft. Es iſt lange genug
in Süddeutſchland über den „preußiſchen Garde-
lieutenant“ gewitzelt worden, bis man endlich ein
ſah, daß man im Allgemeinen verkehrten An-
ſchauungen huldigte. So genießt das deutſche
Offizierkorps nicht nur im Reiche, ſondern auch
im Auslande eines wohlbegründeten und ausge-
zeichneten Rufes, der nirgends angeaegſtet
wird. Wozu nun noch ſolche merkwürdigen
Artikel in einem den höheren Militärkreiſen
naheſtehenden Blatte? Den Principien Kaiſer
Wilhelm's II. entſprechen ſolche Aeußerungen
ſicher nicht, der Kaiſer kennt nur ein
einziges deutſches Volk, aber keine
Klaſſen des deutſchen Volkes, keine
abgegrenzten Stände. Das Reich iſt
durch die einmüthige Mitarbeit von
Hoch und Gering entſtanden, und dieſe
ſchöne Gewißheit wollen wir uns nicht rauben
laſſen. Es iſt auch möglich, daß die Abweſen-
heit des Monarchen von allzuſchneidigen Ele-
menten benutzt iſt, ihre Anſichten vorzubringen;
aber man iſt darin entſchieden viel zu weit ge
gangen. Die Geſellſchaft reguliert nach eigenem
Ermeſſen und Belieben ihre Kreiſe, der hat
Niemand nöthig, lange Lehren zu geben aber
der Staat, das Deutſche Reich, kennt
keine Stände, jeder Staatsbürger ſteht hin
ſichtlich ſeiner Rechte dem Anderen gleich, denn
wir haben ein Geſetz für Alle. Beſonders
un verſtändlich ſind ſolche Aeußerungen gerade
jetzt, wo der Kaiſer auf's Eifrigſte ſich der
So zialpolitik und den Arbeiterverhält-
niſſen widmet, und beweift, daß er Jedem
ſein volles Recht gönnt.
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Provinz und Umgegend.
f Querfurt, 16. Auguſt. Heute Nachmit-

tag verſchied in Folge eines Unfalles in ſeiner
Sandgrube der Sandgrubenbeſitzer Fr. Nohr
hierſelbſt. Geſtern weilte Herr Geh. Regier
ungsrath Perſtus aus Berlin in unſerer Stadt,
um die Schloßkirche zu beſichtigen.

f Aus dem Leihethale. Die Ernte iſt
ſo ziemlich eingebracht bis auf etwas Hafer und
ſpäten Weizen, und auch dieſes wäre wohl be-
reits unter Dach und Fach, wenn nicht der
Regen und die andauernd kalte Witterung
hindernd dazwiſchen getreten wären. Doch iſt
der erſte beſonders gut für die Hackfrüchte; denn
die Kartoffeln begannen in Folge der andauern-
den Trockenheit ſchon hier und da abzuſterben.
Wie Alles, ſo iſt auch die Reife des Obſtes
gegen andere Jahre weit vorgeſchritten. Birnen
giebt es hier wenig, aber es ſind auch nur
wenige noch auf den Bäumen zu finden Die
Aepfelernte dagegen iſt reichlicher ausgefallen
und der Preis für die Aepfel iſt darum auch
im Vergleich zu den Birnen ein ſehr niedriger
zu nennen. Die Pflaumen, die ſich bereits ſehr
gefärbt haben, werden hier auch grün abgemacht
und wandern nach England. Sogar der Spalier-
wein zeigt hier und da ſchon reife Trauben, und
wenn der Auguſt und September nur einiger
maßen Einſehen haben und uns noch warme
Tage ſpenden, ſo können wir auch auf eine gute
Weinernte hoffen.

Naumburg, 17. Auguſt. Der heutige
Gurkenmarkt war hauptſächlich wieder mit
Pfeffergurken beſchickt, welche, da viel Nachfrage
ſtattfand, mit 3,25-—3,75 Mark pro Korb bezahlt
wurden. Auch ſchlanke und krüppelhafte Waare
war mehr als am vorigen Markttage am Platze;
das Geſchäft flaute aber, weil weniger fremde
Aufkäufer ſich eingefunden hatten. Die Preiſe
ſtellten ſich für ſchlanke Waare auf 30 --50 Pfg.
und für krüppelhafte auf 10--20 Pfg. pro
Schock.

f Halle. Kaum iſt der Streik der Maurer
beendet, ſo treten die Zimmerleute auf, und
richten an die Arbeitgeber das auf einem früheren
Beſchluß baſirende Geſuch, ihnen gleich den
Maurern ebenfalls 40 Pfg. Stundenlohn be-
willigen zu wollen. Wie man hört, hat ein
Theil der Arbeitgeber den Zimmerleuten die
Forderung anſtandslos bewilligt, während die
anderen ſich dazu noch nicht entſchloſſen haben.
Da mehrere größere Bauten noch vor Eintritt
des Winters unter Dach und Fach gebracht
werden müſſen, ſo ſcheint die geeignetſte Zeit zu
einem ſolchen Vorgehen Seitens der Zimmer-
leute zu ſein.

f Aſchersleben, 15. Auguſt. Geſtern
Abend gegen 6 Uhr verunglückte nach dem
„Anzeiger“ die Arbeiterin Anna Lieder, 19 Jahr
alt, von hier in der Wollwaarenfabrik von Knoche,
indem ſie mit dem rechten Arme in die Locker-
maſchine gerieth. Der Arm wurde bis über
das Ellenbogengelenk total zerfleiſcht. Die
Schwerverletzte iſt ſofort nach dem ſtädtiſchen
Krankenhauſe gebracht, wo durch Herrn Sanitäts-
rath Dr. Gründler die Amputation des rechten
Armes alsbald erfolgte. Das Befinden der
Verunglückten iſt den Umſtänden nach befriedigend.

Local- Nachrichten.
Merſeburg, den 19. Auguſt 1889.

8 Gegen die Nahrungsfälſchung. Der
Generalverein der ſchleſiſchen Bienenzüchter er-
läßt aus Anlaß eines Spezialfalles an alle
Bienenzuchtvereine Deutſchlands einen Aufruf
zu gemeinſamem Vorgehen zur Erlangung eines
Geſetzes zum Schutze des Handels mit Honig.
Nach dem vorgeſchlagenen, 4 Paragraphen enl-
haltenden Geſetzentwurf ſoll als Honig nur das
reine, von Bienen bereitete Naturprodukt ver-
kauft werden. Die bisher als Tafelhonig,
Schweizerhonig u. ſ. w. in den Handel gebrachten
Surrogate (meiſt Stärkezuckerſyrup oder ſonſtige
Miſchungen mit geringem Honig) dürfen nur
als Syrup verkauft werden, und man verlangt,
daß die zum Verkauf gebrachten Gefäße deutlich
die Aufſchrift des wahren Namens „Syrup“
u. ſ. w. tragen ſollen.

S. Die Verantwortlichkeit der Haus-
beſitz er. Mangelhafte Einrichtungen im Hauſe,
wie z. ungenügende Treppenbeleuchtung,
ſchlechte Verwahrung von Kelleröffnungen

infolgedeſſen eine Körperverletzung dritter Per-
ſonen erfolgt, oder ausſtrömendes Waſſer einer
deſekten Leitung, welche die Beſchädiguag von
werthvollem Sigenthum Dritter (Miether) her
beiführt, ziehen die Verantwortlichkeit des Haus-
beſitzers nach ſich, welche nach den beſtehenden
Geſetzen für letzteren zuweilen recht empfindlich
werden kann. Mit geringem Prämien-Aufwande
von fünf bis 10 Mark jährlich vermag
ſich jeder Hausbeſitzer gegen derartige
Gefahren zu ſchützen durch die ſeitens
des Allgem deutſchen Verſicherungs-Vereins zu
Stuttgart eingerichtete Haftpflicht-Ver-
ſicherung. Hiernach wird für eine Grund-
prämie von 1 Mk. Mille des Miethsertrages
eines Privathauſes dem Hausbeſitzer bei Körper-
verletzungen eine Entſchädigung von 75 des
vollen Schadens in jeder Höhe bei Sachbeſchä-
digung 66 des entſtandenen Schadens, ſofern
dieſer 20 Mk. überſteigt, bis zur Höhe von
2500 Mk. gezahit. Zu bemerken iſt dabei, daß
bei Sachbeſchädigungen beſonderer Antrag zu
ſtellen und eine um 500, höhere Prämie zu
zahlen iſt.

Vermiſchte Nachrichten.

(Kleine Notizen). Kaiſer Franz Joſef
hat der Stadt Berlin an Geldſpenden 15000
Mark für ihre Armen überwieſen. Jn der
Herzegowina hat ein heftiges Erdbeben
ſtattgefunden. Beſonderer Schade iſt indeſſen
nicht angerichtet.

(Skelett des Lieblingspferdes
Friedrichs des Großen.) Jm anatomtſchen
Muſeum der thierärztlichen Hochſchule in Berlin
befindet ſich das Skelett des Lieblingspferdes
Friedrichs des Großen, des hiſtoriſchen Fliegen-
ſchimmels Conde. Der alte Schimmel erfreute
ſich nach Beendigung des ſiebenjährigen Krieges
beſonderer Gunſt ſeitens ſeines königlichen Herrn.
Als das Pferd, das man frei im Potsdamer
Park umherlaufen ließ, einſt der auffie-
henden Wachtparade recht im Wege war,
mußte dieſelbe auf einen Wink des
Königs einen Bogen machen, um den alten
Schimmel nicht zu beunruhigen. Bei großen
Paraden ritt der König ihn gern und hatte zu
dieſem Zwecke ein prächtiges blauſammetnes
Reitzeug für Conde anfertigen laſſen, welches
ſich noch heute im Berliner Hohenzollernmuſeum
befindet. Conde war, und das zeigt das Skelett,
ein vorzüglich gebautes Thier edelſter Raſſe.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Finnländiſche 4 pCt. Staats- Eiſenbahn

Anleihe von 1882. Die nächſte Ziehung findet am 2.
September ſtatt. Gegen den Coursverluſt von ca. 2 pCt.
bei der Auslooſung übernimmt das Bankhaus Carl Neu-
burger, Berlin, Franzöſiſche Straße 13, die
Verſicherung für eine Prämie von 5 Pfg pro 100 Mk.

Markt -Verichte.
Merſeburg, 17. Aug. Höchſter u. niedrigſter Markt-

preis der Ferken in der Woche vom 11. bis 17, Auguſt er.
pro Stück 10,50 16,50 P.

Halle, 17. Auguſt Preiſe per 1005 Kilo netto, Weizen
ruhiger, alter 165 185, neuer 170 193 M. Roggen etwas
ruhiger 156 179 M., Gerſte Futter- 130 150 M.,
Braugerſte ruh. 16) 199 M. Hochf. bis 200 Mk., Hafer
alter 166 172 M. neuer 156 bis 162 M., Mais
Rapsé ohne Angebot Rübſen Sommer o. Angebot,
Erbſen Victoria ohne Angebot. Kümmel ausſchließl Sack
p. 100 Kilo Netto 39 41 M. Stärke einſchl. Faß von 100
Kilo netto, Halliſche prima Weizen- ſehr feſt 38,50 bie
59,00 M. Abfallende Sorten billiger.

Preiſe p. 106 Ko. netto. Linſen 26 40 M., Bohnen
M., Kleeſaaten ohne Geſchäft.

Futter Artikel Futtermehl 13--15, Roggenkleie bei leb
hafter Nachfr. 10,25 10,75 M. Weizenſchaalen 9 9,25 M.,
Weizengrieskleie 9,25--9,50 M. Malzkeime geſucht, helle
15,00 11,00 M., dunk. 9,00--10,00 M. Oelkuchen 15,50
bis 16,00 M. Malz 28,50 29,75 M. Rüböl 68,00 M. Petro
eum 24,50- 25, Solaröl 0,825,/302 knapp, 17,5 0--18 M.,
Spiritne p. 10600 Liter-Prozent, ſtill, Kartoffelſpiritus mit
50 M. Verbrauchsabgabe 57,00 M. mit 70 M. Ver
brauchsabgabe 37,60 M.

Für Küche und Haus.
Welch trauriger Umſtand iſt es für die An

gehörigen ſo manches nach langer Krautheit allmählich Ge
neſenden, wenn es nicht gelingen will, durch die größte
Aufmerkſamkeit, die ſeiner Ernährung geſchenkt wird, den
erhofften Fortſchritt zu erzielen. Auch die kräftigſten Speiſen,
welche dem Magen zugeführt werden, find ohne Einfluß
auf den Fortſchritt der Recnvalescenz, wenn den Ber
dauung organen nicht die Kraft inne wohnt ſie zu ver-
dauen, d. h ſie in lösli ve Form zu bringen. Und leider
iſt letzteres bei ſo Vielen durch Krankheiten G ſchwächten
der Fell. Jn d im Kemmerichſſchen Fleiſch-Pep-
ton iſt es gelungen, beſtes, fettfreies Ochſenfleiſch in jene
leicht löeliche Form zu bringen. Den Speiſen aller Art,

Suppen, Saucen c zug ſetzt, zeigt es bald die erheffte,
mit den gewöhnlichen Nahrungeémitteln nicht zu erreichende
Wirkung dadurch, daß die Patienten, Reconvalescenten und
Solen Aichen ſich Fä ker, kräftiger und allgemein wohler

hlen.

Civilſtands-Kegiſter der Stadt Merſeburg.
Vom 132. bis 18. Aug. 1889.

Eheſchließungen: der Former Richard Max
Brandenburger mit Friederike Wilhelmine Schneider,
Windberg 1; der Sergeant Johann Auguſt Lehne mit
Amanda Franziska Cathinka Knoche, in Magdeburg, der
Schuhmacher Karl Auguſt Otto mit der verw. Schuhm.
Mſtr. Langbein, Chriſtiane Friederike geb. Block, Weißen
felſerſtr. 3; der Feilenhauer Karl Wilhelm Buſch mit
Minna Clara Thiele, Krautſtr. 3; der Fabrikarbeiter
Lucas Richard Lennig mit Wilhelmin- Pauline Wolf,
Neumarkt 11.

Geboren: dem Kaufmann F. Kundt ein S., Unter
altenburg 20; dem Sergeant O. Burgheld ein S., Neu
markt 76 dem Tiſchler K. Kleemann eine T., Steinſtr.
4/5 dem Tiſchlermſtr. O. Scholz ein S., Gotthardtsſtr.
29 dem Bauunternehmer H. Zorn eine T., weiße Mauer
dem Schuhmachermſtr F. Hübner ein S., Lindenſtr. 9.

Geſtorben: ves Kaufmann F. Kundt S. Friedrich
Walter, 21 Stunden, Krämpfe, Unteraltenburg 20; des
Handarbeiters H. Kutzner S. Karl Friedrich, 3 Monate,
Verzehrung, Saalſtr. 5, des Formers F. Lindemann T.
Frida Martha, 1 Monat, Brechdurchfall, gr. Ritterſtr. 2;
des Sergeant O. Burghold S. 3 Stunde, Schwäche,
Neumarkt 76; des Handarbeiters G. Thamm todtgeb. S.
Kurzeſtr. 6; des verſtorb. Gerichts-Vollzieher E. Warnicke
Wittwe Emma geb. Heiſterberg, 40 Jahre, Lungenſchwind-
ſucht, Lauchſtädterſtr. 5 des Handarb. E. Sieler T.
Frida, 4 Monate, Verzehrung Saalſtr. 2; die Fabrikar
beiterin Marie Geiſenhöhner, 18 Jahre 6 Monate, Lungen
leiden, Roſenthal 16; des Handarb. W Friedrich T.
Helene Marie, 2 Jahre 1 Monat, Croup, Steinſtr 8; des
Kofferträger P. Göhie S. Friedrich Rudolph, 5 Monate,
Krämpfe Dammſtr 9; des Handarb. E. Joſche S. Johann
Friedrich Wilhelm, 11 Jahre 8 Monate, Abzehrung, ſtädt.
Krankenhaus.

Kirchen-Uachrichten von Merſeburg
Hom. Getauft: Aline Eliſe, T. des Kaufmanns

Heſſe. Getraut: der Sergeant im Train-Bataillon
Nr. 4 Johann Auguſt Lehne zu Magdeburg mit Jungfrau
Amanda Franziska Kathinka Knoche hier. Beerdigt':
den 17. Auguſt die hinterlaſſene Wittwe des Gerichts
vollziehers Warnicke, Emma geb. Heiſterberg den 18. die
jüngſte T. des Handarbeiters Friedrich.

Stadt Getauft: Klara Martha, T. des Schneiders
Zwanziger Eliſabeth Margarethe, T. des Fuhrherrn Kreyer
Martha Eliſa Frieda, T. des Maurers Linke; Karl Franz
Richard, S. des Bauunternehmers Hirſchfeld Paul
Hermann, S. des Böttchers Landrock; Otto Max, S. des
Handarbeit. Hindorf Anna Martha, T. des Metalldrehers
Bielig Sophie Helene, T. des Glaſers Meyer. Ge
traut: der Schuhmacher K. A. Otto hier mit Frau
verwittw. Langbein Ch. F. gebor. Block. Be
erdigt: den 13 Auguſt die jüngſte Tochter des
Formers Lindemann den 15. der jüngſte Sohne des
Handarb Kutzner; der todtgeborne' Sohn des Handarb.
Thamm; den 17. die jüngſte Tochter des Handarb. Sieler

Gottesackerkirche: Oonnerſtag, WKachmittags
5 Uhr Gottesdienſt Prediger David.

Altenburg. Gitauft. Hermann Guſtav Alfred
S. des Fabrikarbeiters Quarg; Marie Anna T. des
Schmieds Behr: Max Otto, ein unehel. S. Getraut:
Der Former Max Brandenburger mit Frau Wilhelmine
Brandenburger, geb. Schneider. Beerdigt: Marie
Geißenhöhner, T. des Dienſtmanns Georg Geißenhöhner
Friedriv S. d. Kofferträgers Guſtav Göhle.

Neumarkt. Getauft: Auguſt Hermann, S. des
Fabrikarbeiters Lennig. Getraut: Der Feilenhauer
Buſch mit Frau M. C geb. Thiele. Der Fabrikar-
beiter Lennig mit Frau W. P. geb. Wolf.

Mir T a m h e.
Eine Person, welche durch ein einfaches

Mittel von 25jähr. Taubheit u Ohbrenge-
räuschen geheilt warde, ist bereit, eine Be-
schreibung desselben in deutscher Sprache
allen Ansuchern gratis zu übersenden. Adr.
J. II. Nrcuorsox, Wien IX., Kolingasse 4

Das Bettfedern- Lager

Sohliemann Kähler
in Hamburg

verſendet portofrei gegen
Nachnahme

zete Bettfedern
9 Pfund für G.9 Pfund vorzüglich gute I2
O Pfund Ia. Halbdaunan
9 Pfund la. Daunen 23.

Aue one-Fegenstäncdle bitte ich in meinem Büreau

kleine Nitterſtraße Nr. A,
abzugeben. Fried. M. Kunth.

Zum 1. October ſuche ein zuverläſſiges Haus
mädchen, welches auch mit Kindern umzugehen

weiß. Hallesche Strasse 24.
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Geſellſchafts-Regiſter.
Jn unſerem Geſellſchafts Regiſter iſt bei Nr. 95, woſelbſt die offene Handels Geſellſchaft

Merſeburger Buntpapierfabrik Meilmann G Abel
aufgeführt iſt, in Spalte 4 eingetragen: „Die Firma iſt erloſchen.“

Merſeburg, am 14. Auguſt 1889.
Königliches Amtsgericht. Abtheilung III.

Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung ſoll die an der Lauchſtädter Straße zu Merſeburg

belegene Karl Beuſt'ſche Gärtnerei, beſtehend aus Wohnhaus mit Zubehör, zwei Gewächs
häuſern und 3 Parzellen von zuſammen 1 ba 76 a 70 qmMittwoch, den 16. October 1889, Vormittags 9 Uhr
an Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 48, öffentlich verſteigert werden

Auskunft ertheilt der Konkursverwalter Kunth in Merſeburg.
Merſeburg, den 13. Auguſt 1889.

Königliches Amtsgericht. Abtheilung V.
Am 27. Auguſt er. wird hieſige Stadt mit dem 3. Bataillon Thüringiſchen Infanterie

Regiments Nr. 71 belegt. Die quartierleiſtungspflichtigen Einwohner hieſiger Stadt
insbeſondere nachſtehender Straßen:

Johannisſtraße, Oberburgſtraße, Windberg, Fiſcherſtraße, Mühlſtraße, Kurzeſtraße, an der
Geiſel, Schmaleſtraße, Kreuzſtraße, Seitenbeutel, große und kleine Sixtiſtraße, Sixtiberg,
Margarethenſtraße, Sand, vor dem Sigtithor, Karlſtraße, Dammſtraße, Weiße Mauer,
Lndenſtraße, Halleſche Straße und Bahnhofsſtraße

veranlaſſen wir daher, die erforderlichen Quartiere 2c. bereit zu halten.
Wegen des Ausmiethens wollen ſich die Hausbeſitzer rechtzeitig mit uns in Verbindung ſetzen.
Merſeburg, den 16. Auguſt 1889.

Die Servis- und Einquartierungs-Deputation.
r Le

Allein vericauf
der garant. waschechten Prinzess- Wolle.

Bestes engligches Strickgarnm.

Weich. llalthar.
Schutzmarke. Fingetragen No. 1211.

r r r

Bei echter Prinzess-VVolle ist jede Docke mit vorstehender Schutz-
marke No 1211 versehen.

I a I an quäT T Se Ah h Ah A. A. Ah Ah h h n h h A. A. M h h A. A. Ah e ä
Einem geehrten Publikum die ergebene Anzeige, daß ich von Hrn. Kaufmann Ad. Michael

das Colonialwaarenu. Cigarrengeſchäftec.
Altenburger Schulpatz G,

mit dem heutigen Tage übernom gen habe. Jch werde mich bemühen, die mich beehrenden
Kunden nur ſtreng reell und ſolide zu bedienen und bitte um geneigtes Wohlwollen.

Hochachtend ranz Worth.
Auf Obiges Bezug nehmend, danke ich für das mir bis dahin geſchenkte Vertrauen und

bitte, daſſelbe auch auf meinen Herrn Nachfolger gütigſt übertragen zu wollen.
Hochachtunge voll Adolph FIichael.

WWwmwr m-—m——mR---

mm Einladung mzu der auf dem Kinderplatz in Merſeburg aufgeſtellten, 100 m großen
Paty'schen mech. amerik. Kunst-Ausstellung,

historisch-wissenschaftliches Museum,
einzig in ſeiner Art, in welchem auch die große, A Centner ſchwere, 2 Meter
bohe, Meter breite Kunſt-Uhr aufgeſtellt iſt, die nicht nur den Gang aller aſtro
nomiſchen Theile genau anzeigt, ſondern auch gleichzeitig eine römiſch-katholiſche Kirche darſtellt; be
ſteht einzig ohne Konkurrenz in ihrer Art und es lohnt ſich ſchon der Mühe, die Ausſtellung zu be
ſuchen. So iſt auch der Stefansthurm bis in die kleinſten Details nachgebildet hier aufgeſtellt und
ſo ſind noch mehr Kunſt- und Meiſterwerke daſelbſt zu ſehen.

Dienſtag und Mittwoch wird in dem oufgeſtellten Orcheſtrion eine neue Walze eingeſchoben, wo
mit die Ouverture

W WelI“,ſowie „Tannhäuser“ u. ſ. w. geſpielt werden wird.
W Geöfffnet von 6 Uhr Abends an. Entree à Perſon 15 Pfg Kinder 10 Pfg.

Es ladet ganz ergebenſt ein Johann Paty, Beſitzer.
A-6 Maurer Leere Kiſten,

G a ans I

Kreis-Synode-
Mittwoch, den 21. Auguſt tagt im Capitelz,

Saale hier von 9 Uhr ab unſere KreisSynode
Dieſelbe hat insbeſondere die Wahlen ihres Vor
ſtandes, des Synodal Rechners und der Agenten
für GuſtavAdolf-Verein, für inn re und äußere
Miſſion zu vollziehen und den Bericht über die
kirchlichen und ſittlichen Zuſtände des Bezirks ent

Von den übrigen Punkten der
agesordnung bietet nur die Vorlage der Kirchen

behörde betr. die Beaufſichtigung der Mündel, ein
größeres Jntereſſe.

Zu der Synode haben u. A. die evangeliſchen
KirchenPatrone, die Aelteſten des Synodal Kreiſes
und die Candidaten als Gäſte Zutritt.

Merſeburg, den 19. Auguſt 1889.
Der Vorsitzendèe.

Leuſchner, ConſiſtorialRath

Gottesdienſt
für die evangeliſchen Polen,

Donnerſtag, den 29. Auguſt, Vormittage
11 Uhr, wird Herr Paſtor Harhauſen aus Adel-
nau in hieſiger Neumarktskirche einen evangeliſchen
Gottesdienſt in polniſcher Sprache, verbunden mit
Feier des heil. Abendmahls, abhalten.

kanntmachung unter den Betheiligten ergebenſt er
ſucht. Die Herren Arbeitgeber aber werden freund-
lichſt gebeten, ihren evangel. polniſchen Arbeitern
und Arbeiterinnen die Theilnahme an dieſem
Gottesdienſte geſtatten zu wollen.

Teuchert, Pfarrer.
Das ärchl. Volksfest

des Weumarktse
ſoll in dieſem Jahre am nächſten Sonntag, den
25. Auguſt, Nachmittags 4 Uhr im hieſigen
Augarten gefeiert werden. Von auswärtigen
Rednern haben die Herren Paſtoren Schuſter in
Schnellroda und Reinhorſt in Wengels dorf
Anſprachen zugeſagt. Auch Herr Conſiſtoriolrath
D. Leuſchner wird noch ein Abſchiedswort
ſprechen.

Alle evangeliſchen Mitdriſten, inſonderheit auch
alle Mitglieder unſerer evangeliſch- kirchlichen Vereine
werden zu dieſer Feſtfeier hierdurch freundlichſt ein
geladen. Bei ungünſtiger Witterung findet die
Feier im Saale ſtatt

Teuchert, Pfarrer,
Geflügel-Züchter-Verein.
für Merſeburg n. Umgegend

Mittwoch, den 21. Auguſt, Abends 9 Uhr
Commissions- Sitzung. Donnerftgg,
den 22. Auguſt, Abends 9 Uhr Versamm-
Iung, des Vereins im „goldenen Hahn.“

Die Mitglieder werden erſucht, recht zahlreich
zu erſcheinen, indem die Vorſchläge der Commiſ-
ſion, in Bezug auf Ausſtellunge Angelegenheiten
zur Beſchlußfaſſung vorgelegt werden.

Der Vorstand.
Cordpautoſelageeerneenä
m. imit. Lederauti. M. 4.75, m. Rindapalt-

lder M. 5, mit ho ten Tuchsohlen M. 6.50 bis M. 1Cordschuhe m. holzge lten Tuchsohlen M.
o fers G. Engelhardt, Zeit.

Stadttheater Leipzig.
Neues Theater. Dienſtag, den 20. Auguſt.

Roſenkranz u. Güldenſtern. Altes Theater.
Geſchloſſen.

Todes- Anzeige.
Allen Freunden u. Bekannten zur Nach

richt, daß heute Morgen 2 Uhr unſer lieber
Bruder und Schwager

Friedrich Müller
genannt Schüeferdecker,

nach kurzem Krankenlager ſanft entſchlafeniſt.
Beerdigung findet Mittwoch Nachmittag

3 Uhr vom Trauerhauſe, gr. Sigxtiſtraße 18
aus ſtatt.

Merſeburg, den 19. Auguſt 1889.
werden noch angenommen. eirca 60 Stück, werden billig abgegeben bei

Hermann Torn, Weiße Mauer. C. A. Steckner, Markt.
L

Redaction, Schnellpreſſendruc und Verlag von A. Leid holdt in Merſeburg, (Altenburger Schulplatz 6.,2

Die trauernden Hinterbliebenen.

I Bellage.

Es wird um möglichſte Verbreitung dieſer Be
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Mit der Fluth.
Novelle von Zos von Reuß.

Man ſchrieb das Jahr 1789.
Der franzöſiſche Reichstag, der ſeit 1614 nicht

mehr verſammelt worden, war auf den dringen-
den Rath des Finanzminiſters Nicker durch
Ludwig den Sechzehnten endlich einberufen wor-
den, und ſollte bald in Verſailles tagen. Die
königliche Ordre war mit offener Freude begrüßt
worden, die drückende Schuldenlaſt von 900
Millionen Thalern, welche Ludwig der Fünf-
zehnte hinterlaſſen, hatte den Staat dem Ver-
derben nahe gebracht, umſomehr als die Staats-
einkünfte der nächſten Jahre gleichfalls ſchon
im Voraus nahezu aufgezehrt waren.

Jndeſſen ging das Leben äußerlich ſeinen
gewohnten Gang. Die königliche Familie hatte
wie gebräuchlich das Oſterfeſt gefeiert, und war
nach dem Feſte nach den Tuilerien zurückge-
kehrt. Da der Lenz ſchon zu werden verſprach,
machte man bereits Pläne für eine diesjährige,
frühere Ueberſiedelung nach Trianon. Denn in
dem Verſailler Schloſſe ſelbſt mochte man
dieſes Jahr nicht wohnen, wegen der unmit-
telbaren Nähe des dem Könige abgerungenen
Reichstages. Wenn der König der Finanz-
ſchwierigkeiten wegen zuletzt auch perſönlich die
Zuſammenberufung deſſelben gewünſcht hatte,
empfand er doch die Beeinträchtigung ſeiner ab-
ſoluten Macht.

Ueberdies war ja Trianon auch der Lieblings
aufenthalt Marie Antoinettes und ihre eigenſte
Schöpfung. Ueberall erkannte man dort die
Spuren und Werke ihres feinen, beweglichen
Geiſtes, Geſchmack und Phantaſie hatten vereint
dort ein kleines Eden geſchaffen, das den Schau
platz und Hintergrund für die Lieblingsneigungen
der Königin bildete. Glänzende Gartenfeſte und
Schäferſp'ele, bei denen die Königin gewöhnlich
ſelbſt agirte, würden hoffentlich auch die Stimm-
ung des Königs wieder verbeſſern, und die ernſten
Falten von ſeiner Stirn ſcheuchen. Dort war
alles auf heiterſten Lebensgenuß abgeſehen.
Selbſt die Singvögel in der Umgebung des
Parktheaters von Klein-Trianon hatten den ge-
puderten Herren und Damen und dem Hofge-
ſinde die Strophe nachzwitſchern gelernt, die ſie
täglich ſingen hörten

Ia bergère si belle,
Hst une reine, sans pareille!

1.

„Du wirſt Dich entſchließen müſſen, mich auf
ein paar Wochen nach Paris zu begleiten,“ ſagte
die Baronin Cavignac zu ihrer Nichte, während
beide Damen nach dem Diner auf den Balkon
des unweit Verſailles belegenen Merville ſaßen.
„Gilt es doch die Vicomteſſe von Merville würdig
auszuſtatten

„Nach Paris jetzt wo der Frühling ge-
kommen iſt wagte Aimee von Merville ſchüchtern
einzuwenden. „Verzeihen Sie, aber ich würde
lieber auf dem Lande bleiben!“

„Unmöglich Kleine
„Weshalb?“ frug das junge Mädchen un

ſchuldig, das noch die dunkle Kloſterkleidung trug.
Denn Aimee war erſt vor wenig Tagen aus dem
saceré coeur nach dem Schloſſe ihres Vaters
zurückgekehrt.

„Die Lieferanten ſind unzuverläſſig. Dein
Auftreten in der Geſellſchaft darf aber nichts zu
wünſchen übrig laſſen
„IJch hoffte den Sommer in der Stille des
Landlebens zubringen zu können,“ ſagte Aimee
leiſe, indem ſie die ſchwarzweiße Angorakatze
liebkoſte, die ihr auf ihren Sammtſchuhen auf
den Balkon nachgeſchlichen war aus Dank,
weil Graziella ihre Herrin trotz dreijähriger Ab
weſenheit ſofort wiedererkannt hatte. Dann, ſich
über die weiße Stirn ſtreichend, fuhr das junge
Mädchen fort: „Es iſt mir faſt traumhaft zu
Sinne. Der Austritt aus dem Kloſter erfolgte
ſo plötzlich

„Plötzlich?“ frug die Baronin Covignac. „Es
war immerhin verſpätet. Du biſt 18 Jahr alt,

wenige der Penſionärinnen bleiben ſo lange
wie Du der Welt entzogen!“

„Am liebſten wäre ich immer im sacreé coeur

„Jch zweifle nicht, daß es ihnen lieb geweſen
wäre, wenn die zukünftige Erbin das Kloſter-
gelübde abgelegt hätte!“ meinte die Baronin
mit eigenthümlichen Lächeln, „die Güter der
Merville's würden dem sacré coeur große Ein-
künfte in Ausſicht geſtellt haben. Dieſe from-
men Schweſtern ſind zuweilen nicht weniger
habgierig als die Mönchsorden. Nun, die Zu-
kunft der Vicomteſſe de Merville iſt anders vor
geſehen

„O, mein Vater, wann werde ich Dich endlich
wiederſehen entfuhr es Aimee. „Jn der Hei-
math fehlſt Du mir noch mehr als ſonſt

„Es ſteht bei Dir, ſeine Befreiung zu er-
wirken, ich hoffe es zuverſichtlich!“ ſagte Baronin
Cavignac, indem ſie die goldene Bonbonniere
hervorzog, um eine duftende Süßigkeit zu naſchen.
Auch klang der Ton der Stimme keineswegs
tröſtend, vielmehr hart und lauernd.

Aimee bemerkte es nicht, ihre Gedanken ver-
weilten in der Vergangenheit. Die Heimath ſchien
ihr keine Heimath mehr zu ſein. „Wie herrlich
war es, als ich bei Dir ſein durfte, Dich lieben,
jede Stunde, jede Minute!“ fuhr ſie ſchwärmeriſch
fort. „O, mein Vater!“

„Als Baronin Cavignac wird Dich die Königin
huldvoll empfangen ich erwarte zuverſichtlich
ihre Gnade!“ ließ ſich die Baronin vernehmen.

Aimee erblaßte. „Würde es keinen anderen
Weg geben, zu ihr zu gelangen frug ſie end-
lich ſchüchtern.

„Wieſo? Nein!“ machte die Baronin ſcharf.
„Als Mademoiſelle de Merville kannſt Du un-
möglich bei Hofe eingeführt werden, aus doppel-
ten Gründen. Erſt die Ehe pflegt bei uns die
jungen Damen von Adel geſellſchaftsfähig zu
machen, außerdem würde die Königin von Frank-
reich ſicher die Tochter des Mannes zurückweiſen,
den ſie h aßt, der ſie beleidigt hat wie
es Dein Vater that

„Sollte ſie ganz unverſöhnlich ſein ſprach
Aimee gedankenvoll. „Jch kann's nicht glauben

„Nein, die Oeſterreicherin iſt nicht unver-
ſöhnlich, zumal jetzt nicht, wo die Beleidigungen
auf ſie herabregnen, von allen Seiten,“ ſagte
die Baronin nicht ohne Schadenfreude. „Vor
vier Jahren, als Dein Vater, mein Bruder, ſein
Pamphlet ſchrieb, war's anders. Was auch
Rouſſeau und Voltaire und andere geſagt haben
mochten die Oeſterreicherin war bis jetzt
verſchont geblieben. Da erſchien „Olymp in
Trianon“ und enthüllte und geißelte die Privat-
vergnügungen der Oeſterreicherin. O, die Sa-
tyre deines Vaters war herrlich, meiſterhaft,
man merkte es dem Verfaſſer an, daß er bei den
geiſtreichſten der Encyclopädiſten in die Schule
gegangen war. Die Königin, tödtlich verwundet
von den Giftpfeilen ſeines Witzes, ſann auf
Rache. Der Miniſter, Marquis Quevresmont,
der ihr vollſtändig ergeben iſt, ließ Deinen Va
ter durch einen lettre de cachet verhaften.“

„Jch fürchte mich vor der Welt!“ ſprach
Aimee, mehr zu ſich ſelbſt als zu der Baronin.

„Die Süßigkeit des Weltlebens hat ſchon
manche junge Demoiſelle geheilt von der Klo-
ſterſchwärmerei,“ lächelte die Baronin. „Ueber-
dies haſt Du eine Miſſion zu erfüllen

„Weiß mein Vater von Jhren Plänen frug
Aimee die Tante.

„Er kennt und billigt ſie,“ ſagte Baronin
Cavignac feſt. „Alphons wird in nächſter Zeit
hier eintreffen, Paris pflegt ſich ohnehin täglich
mehr zu leeren. Auch die königliche Familie
wird es bald verlaſſen und nach Trianon über-
ſiedeln. Dein Verlobter wird ſich Dir alſo bald
vorſtellen. Wie lange ſaht Jhr Euch nicht

„Jch weiß nicht!“ antwortete Aimee erblaſſend.
„Seit meinem Eintritt in das Kloſter,“ ver-
beſſerte ſie ſich.

„Das war alſo unmittelbar nach Deines
Vaters Verhaftung“, ergänzte die Baronin. „O,
ich werde ihn niemals vergeſſen, dieſen Winter-
tag, der mir den Bruder entführte! Es war
das herrlichſte Jagdwetter, das Hallali klang

noch manches Andere mußte Vicomte de Merville
büßen, der geiſtreiche Pamphletiſt, für ſeine ent-
zückende Hiſtorie. Die Nacht fand Deinen Vater
in der Baſtille

„Wann endlich wird der Tag ſeiner Befreiung
ſchlagen rief Aimee in neuem Schmerz.

„Wenn Du genau nach meinen Plänen han-
delſt ſicherlich bald! Da die erſte Begegnung
zwiſchen meinem Sohn und Dir hier in der
Stille des Landlebens ſtattfindet, wird die Sache
auch Geheimniß bleiben. Das iſt ſehr wichtig,
um die Königin nicht vorher gegen Dich einzu
nehmen. Eurer Verlobung folgt dann ſchnell
die Hochzeit, die aus Anlaß der Gefangenſchaft
Deines Vaters gleichfalls in der Stille gefeiert
werden kann. Eine Entfaltung des Glanzes, den
Euer beiderſeitiger Name verlangt, mag ſpäter
erfolgen. Jm Augenblick genügt, daß Du ſchnell
Baronin Cavignac wirſt, um Deinen Zweck zu
erreichen

Aimee wirbelte der Kopf. Die Klarheit mit
der die Tante ihr ihre Pläne enthüllte, zeigte
am beſten, wie lange und wohlüberlegt dieſelben
waren. Was ſollte ſie auch entgegnen, wie ſie
von ſich weiſen, ohne die einzige Verwandte zu
erzürnen und die Hoffnung, die ſie in ſich trug,
zu vernichten? Schon im Kloſter hatte ſie in
dem Gedanken gelebt, nach ihrem Eintritt in die
Welt nichts unverſucht zu laſſen, um die Befrei-
ung des Vaters zu erwirken.

„Die Oberhofmeiſterin der Oeſterreicherin,
Marquiſe Bracy, hat mir ihre Fürſprache und
Vermittelung verſprochen, bei der Wiedererlangung
von Marie Antoinette's Gunſt,“ fuhr Baronin
Cavignac fort. „Eine Begegnung in Trianon,
bei Gelegenheit eines Gartenfeſtes, wird von ihr
eingeleitet werden, nachdem ſie vocher verſucht
haben wird, die Königin für Dich zu ſtimmen,
theuere Aimee. Die Rolle, die Dir ſelbſt dabei
zufallen wird, dürfte nicht ſchwer durchzuführen
ſein, vielleicht ein Fußfall oder etwas Aehnliches

Die Hauptſache bleibt, daß Du Dich
ihrer Perſon nicht als Mademoiſelle de Merville,
ſondern als Baronin Cavignac näherſt. Der
Name iſt ihr wohlbekannt die Cavignac's
ſtanden jederzeit am Hofe in Gunſt.“

Aimee verſuchte keine Einwendungen mehr
das Netz, mit dem man ſie umſponnen hatte,
ſchien ihr unzerreißbar. Was war es auch, das
über ſie verhängt war? Die meiſten Kloſter-
ſchülerinnen pflegten unmittelbar nach ihrem
Austritt in die Ehe überzugehen und die wenigſten
beklagten ſich über ihr Schickſal. Der Eintritt
in die Ehe war zugleich der Eintritt in die
Freuden der Welt! Nur der allergeringſte Theil
pflegte den ihr beſtimmten Gatten zu kennen.
Bei Aimee war auch dies anders, günſtiger und
ungünſtiger zugleich. Sie kannte ihren Vetter
Alphons de Cavignac ſeit ihren Kinderzeiten.
Er war ein ſchöner Mann und galt für einen
untadelhaften Cavalier. Aber er war ihr trotz-
dem verhaßt durch ſeine Eitelkeit, ſeinen Hoch-
muth und die Falſchheit, die ſie freilich mehr
ahnte als kannte. Wie weit war er entfernt
von dem Jdeal, das ſie in ſich trug! Die meiſten
der Kloſterſchülerinnen würden ihr Schickſal ge-
prieſen haben, wenn es ihnen einen Gatten wie
Alphons de Cavignac zugeführt hätte, Aimee
dachte anders. Sie hatte jahrelang faſt einzig
und allein im Umgang des Vaters gelebt und
ſich ihren Gatten dieſem ähnlich gedacht. (F.f)

e (Gachdrug verbotenBriefe aus Berlin.
Zur Zeit der Maikühle, als König Humbert

von Jtalien Berlin's Gaſt war, hätte das ver-
ehrte Publikum ſich am liebſten in Hemdsärmeln
an der Einzugsſtraße poſtiert, wenn das nur
möglich geweſen wäre; eine ſolche Backofenhitze
herrſchte. Jetzt, wo Kaiſer Franz Joſef am
Ausgange der Hundstage ſeinen Einzug gehalten
hat, hätte man, für den Abend faſt den Winter-
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überzieher hervorholen können, und bei dieſer
Temperatur, welche Jronie! noch Gewitter
und Hagel. Nun, die liebe Berliner Neugier
friert nicht ein, wenn auch am Einzugstage ſich
die Sache anfänglich recht kühl anließ. Nach-
mittags um drei war Unter den Linden Ueber-
fluß an Platz, und das einzig Auffällige an der
Kreuzung der Friedrichsſtraße waren ein Dutzend
berittene Schutzleute, ein halbes Dutzend Feſt-
zeitungenverkäufer und ein großer Sandhaufen,
auf dem ſich die Jungen herumbalgten. Dazu
ſelbſtverſtändlich die Häuſerdekoration. Von er-
wartungsvollem Publikum waren einige Exem-
plare vorhanden, die aber ſchleunigſt in die
nächſte Kneipe retirierten, als der Himmel ſeine
Schleuſen öffnete, zum fünften oder ſechsten
Male an dem Tage. Aber hatte der Regengott
auch keinen Reſpekt vor dem „Civil“, ſo hatte
er ihn doch vor dem Militär. Die Sonne er-
ſchien wie auf Commando, als die Gar-
den anrückten, und nun ſetzten ſich auch
die Schaaren des Publikums in Beweg-
ung. Die Zuſchauer haben nicht viel vom Ein
zuge gehabt. Bei dem dichten Militärſpalier
hat kaum der vierte Theil etwas ſehen können,
und dieſe Situation iſt denn von den Spree-
Rowdie's zu allerlei Streichen ausgebeutet.
Dieſe bekannte Sorte halbwüchſiger Burſchen
hat mit Drängen, Treten und Stoßen wieder
das Möglichſte geleiſtet, und am Paradetage, an
dem es wegen der „ſchlechten Ausſicht“ des
erſten Tages nun „knüppeldickevoll“ war, ſich
ſelbſt übertroffen. Wer im Gedränge zu Fall
gekommen oder ſonſt beſchädigt iſt, hat es dieſen
Lümmeln meiſt zu verdanken. Jch bin kein
Prügelfreund, aber dieſen Patronen könnte wirk-
lich eine gehörige Portion als Morgenkaffee nicht
ſchaden. Traurig kamen die kleinen Kinder fort.
Da die kleinen Schreihälſe nicht allein zu Hauſe
bleiben fönnen, müſſen ſie mit zu dem großen
Schauſpiel. Am Montag Abend nach dem
Zapfenſtreich wanderten die Frauen mit ihren
Sprößlingen in der ſcharfen Kühle recht fidel in
der Friedrichſtadt. Und nachher wundert man
ſich über Krankheiten. Von den Linden bis
zum Wedding iſt es eine ſtarke halbe Stunde,
und wie mag die einem kleinen Erdenbürger von
kaum einem Jahre Abends um zehn Uhr be-
kommen

Den Wedding habe ich erwähnt! Mit großem
Feſtaufwand iſt jetzt die ſechshundertjährige
Vereinigung des Hofes Wedding mit der Stadt
Berlin gefeiert, Damals war es ein Landgut,
heute hat der Stadttheil, der Wedding genannt
wird, an 50--60 000 Einwohner und bietet das
beſte Arbeiterquartier in ganz Berlin! Breite
luftige Straßen bieten zahlreiche Wohnungen,
die Miethen ſind verhältnißmäßig noch niedrig,
der nahe Humboldtshain bietet prächtige Spazier
gänge, und die Frau des Poliers oder Vor-
arbeiters und Werkmeiſters ſpielt im Hauſe und
in Geſchäften eine große Rolle. Freilich die
Häuſer mit hohen Balkonen tauchen auch hier
ſchon auf, aber ihre Zahl iſt doch nur gering,
dafür bedecken aber Kinderſchaaren die Straße
in ſolcher Maſſe, daß man von Herzen ſingen
kann „Lieb' Vaterland magſt ruhig ſein!“ Auch
echte Kneipen ſind faſt gar nicht vorhanden, das
„Nordlicht“ breitet dort ſeinen ſchönſten Glanz
aus und erlebt ſeinen Widerſchein auf den Ge-
ſichtern der männlichen Bewohner. Symphonie-
konzerte und klaſſiſche Theatervorſtellungen
glänzen durch Abweſenheit, dafür regieren
Drehorgeln, Harmonika's und Triangeln und
„Spezialiſten“ mit fürchterlichen Namen un-
terhalten die Herrſchaften. Die Leute vom
Wedding entbehren alſo Manches, aber dafür iſt
die Geſchäftswelt auch noch nicht hinter die
knifflichſten Kniffe gekommen. Und darin wird
in der Stadt Manches geleiſtet. Da kauft ſich
eine mir bekannte Dame ein paar Hausſchuhe
und bezahlt auch einen ganz hübſchen Preis.
Nach ein paar Wochen ſtellt ſich heraus, daß die
Sohlen von Pappe, der Abſatz von Holz iſt,
Und was antwortet der würdige Geſchäfts
mann auf die Beſchwerden der Erzürnten Er
hätte geglaubt, die Schuhe ſollten nicht viel ge
tragen werden. Ja, der Fortſchritt der Kultur
hat einen bewundernswerth hohen Stand er-
reicht. Das merkt man auch am neuen Aus-
ſtattungsſtück des Victoria Theaters „Stanley in
Afrika“, welches vielen Beifall gefunden, und die

rühmten Reiſenden darſtellt. Aber es ſcheint
doch, als ob die Ausſtattungsperiode vorüber ſei,
es fehlt an Stoffen, welche überall durchſchlagen.
Es iſt dermaßen Alles auf die Bühne gebracht,
was das Volk feſſeln kann, daß am Ende nichts
Rechtes übrig blieb. Georg Paulſen.

Vermiſchte Nachrichten.

Eine Sehenswürdigkeit der Pa-
riſer Ausſtellung) war auch der ſchon mehr-
fach erwähnte „König“ Dinay Salifon mit ſeiner
„Königin“ und neun „Prinzen.“ Die ganze
zweifelhafte Herrlichkeit iſt jetzt nach ihrem, Dorfe
am Senegal zurückgereiſt. Als der König in
Paris ankam, hatte er, der in Wahrheit ein
kleiner Dorfhäuptling iſt, ein ganz richtiges
Verſtändniß von ſeiner beſcheidenen Stellung.
Seit aber die Franzoſen ſeine Königswürde faſt
ernſt nahmen und beſonders, ſeitdem er den
Schah beſuchen durfte, iſt der ſchwarze Kerl
ziemlich verrückt geworden und zeigte offenbare
Merkmale beginnenden Größenwahnſinns. Früher
war der höchſte Gegenſtand ſeines Ehrgeizes eine
kupferne Bettſtelle, zuletzt verlangte er aber nicht
mehr und nicht weniger, als eine Krone, ein
Szepter und einen Degen. Der Degen wurde
ihm bewilligt, bezüglich der Krone bemerkte man
ihm aber, daß ſolche Gegenſtände ſeit 1870 nicht
mehr in Frankreich angefertigt würden, worauf
er zwei Tage lang in Trübſinn verfiel. Man
ſchenkte ihm nun einen ausrangirten Dragoner-
helm mit Roßſchweif, den er mit unſagkarer
Begeiſterung annahm. Ein Szepter, ſo hatzman
ihm verſprochen, ſoll er bei ſeiner nächſten Reiſe
nach Paris bekommen. Man iſt herzlich froh,
den ſchwarzen Herrn nun endlich los zu ſein.

(Der bekannte Erfinder Ediſon)
iſt, begleitet von ſeiner jungen Frau, in Paris
eingetroffen. Obwohl er erſt 42 Jahre alt iſt,
ſieht er doch ſchon ziemlich grau und verwittert
aus und leidet an faſt völliger Taubheit. Das
Erfinden iſt offenbar kein geſunder Beruf und
dabei behaupten die Franzoſen noch, Ediſon ſei
weniger ein Erfinder, als ein Händler mit Er
findungen Anderer. Um das Unglück voll zu
machen, verſteht Ediſon kein Wort Franzöſiſch,
was bei ſeiner Herkunft aus ärmlichen Ver-
hältniſſen ſehr begreiflich iſt, aber doch von den
Franzoſen ſehr übel aufgenommen wird. Ediſon
will einfach eine Vergnügungsreiſe machen, und
verbittet ſich alle Ehrenbezeugungen.

(Ein merkwürdiger Streik iſt in
Pforzheim ausgebrochen.) Als am Don-
nerſtag voriger Woche die Metzgerzunft daſelbſt,
nachdem ſchon verſchiedene Preiserhöhungen
vorausgegangen waren einen allgemeinen Auf-
ſchlag aller Fleiſch und Wurſtſorten verkündete,
da verabredeten die dortigen Goldarbeiter in
aller Stille einen Wurſtſtreik und am nächſten
Morgen frühſtückten 10 12000 Arbeiter ſtatt
Knack, Grieben- und Leberwürſte Rettige,
Käſe und Butter. Die langen Geſichter der
Metzger kann man ſich denken und dieſelben
wurden noch länger, als nach Erſcheinen
des „Stadt Anzeigers“ der Aufforderung
zu einer allgemeinen Enthaltung von Fleiſch
und Wurſt faſt allerſeits Folge gegeben
wurde. Obwohl ſchon am Sonnabend und Montag
der größte Theil der Metzger wieder auf die
früheren Preiſe zurückging, dauert der Ausſtand
ungeſchwächt fort. Einestheils will man den
Metzgern eine Lehre geben, anderntheils will
man einzelne von ihnen, die ſich in ungehöriger
Weiſe über die Ausſtändiſchen ausſprachen,
zwingen, öffentlich Abbitte zu thun.

(Einen unerwarteten Nachlaß)
ſollten die Erben eines in Potsdam im Alter
von 90 Jahren verſtorbenen kaiſerlichen Lakaien
vorfinden. Es waren dies nämlich etwa 300
Stöcke, die ſich der Verſtorbene ſelbſt angefertigt
hatte. Das Holz zu denſelben ſtammt aus den
verſchiedenſten Gegenden des Jn und Auslandes,
wo es der Lakai auf den mit ſeinem, Monarchen
gemachten Reiſen ſelbſt geſchnitten und mitge-
bracht hatte. Das Merkwürdige an den Stöcken
iſt, daß ihr Verfertiger mit Vorliebe äſtiges Holz
ausgeſucht hatte, um aus dieſen Aeſten allerlei
drollige Geſichter zu ſchnitzen. Die geübte Hand
des tüchtigen Schnitzers verſchonte überhaupt
nicht ein einziges hervorſpringendes oder ſonſt
dazu geeignetes Fleckchen an den Stöcken, um
aus, an, oder in demſelben ein Geſicht zu bilden.bekannte Durchquerung von Afrika durch den be

So befindet ſich denn an manchem Stock über
ein Dutzend Geſichter. Bei 300 Stöcken gewiß
eine Leiſtung.

(Der ehemalige Berliner Scharf-
richter Krauts) ſoll wie ein Berichterſtatter
mittheilt, mit einem Architekten, der in der
Blücherſtraße mehrere Neubauten ausſührt, in
Unterhandlung wegen eines geräumigen Reſtau-
rations-Lokals in einem dieſer Häuſer ſtehen.
Eines der Gaſtzimmer ſoll mit den ehemaligen
Utenſilien des Scharfrichteramtes ausgeſtattet (7)
werden, während ein zweites Zimmer mit dem
Bildniß des Beſitzers, umgeben mit den Bildern
der Hingerichteten dekoriert werden ſoll.

(Chineſiſches Reſtaurant Wie
ruſſiſche Blätter erzählen, ſoll in Petersburg
demnächſt eine chineſiſche Wirthſchaſt eröffnet
werden. Sie wird in ſtreng chineſiſchem Geſchmack
eingerichtet und ausgeſtattet ſein und die Peters-
burger mit allen Delikateſſen der chineſiſchen
Küche bekannt machen. Man weiß, daß die
chineſiſche Küche nichts für zu klein und zu groß
hält, was nicht durch Kunſt ſchmackhaft gemacht
werden könnte. Der bezopfte Koch betrachtet das
geſammte Thierreich, vom Regenwurm bis zum
Pferd, als ihm tributpflichtig, er ſchont weder
Ratte noch Hund, wenn es ſich darum handelt,
ein Ragout herzuſtellen, und hat auf ſeinem
Verzeichniß Kunſtſtücke, die, wie z. B. die in
Wein berauſchten Krabben, eßbare Anekdoten
ſind. Ob die Petersburger vornehme Geſellſchaft
dieſen Leckerbiſſen Geſchmack abgewinnen wird?

(Amerikaniſche Journaliſtik.) Aus
NewYork wird geſchrieben: Unter den vielen
Landzeitungen, ſogenannten „County-Papers“,
welche ihren Weg aus dem fernen Weſten in
die großen, hochciviliſierten Städte und Diſtrikte
des Oſtens finden und hier zumeiſt ihres witzigen,
die lachende Seite des Lebens im Wald und in
der Prairie ſchildernden Jnhaltes wegen gehalten
werden, befindet ſich auch der „Villard Leader.“
Leader heißt Leiter, Anführer, und „vVillard“ iſt
die Stadt, in welcher dieſer Leiter erſcheint.
Man würde Villard indeſſen ganz ohne Erfolg
auf der Landkarte ſuchen, denn dieſe „Stadt“
hat weder eine Bahn, noch PoſtVerbindung,
keine Straßen, keine Kaufläden. Die ganze
Stadt beſteht aus einem einzigen Hauſe. Jn
dieſem Hauſe wohnt der Redakteur des „Leader“,
Mr. Richard H. Copeland, welcher zugleich Re
porter, Setzer, Drucker, Expedient und Kaſſirer
ſeines Blattes iſt. Früher hatte die Stadt zwei
Häuſer, und ſo unglaublich dies auch klingen
mag, damals exiſtierten auch zwei Zeitungen.
Das andere Blatt hieß „The Advocate“. Zu jener
Zeit hoffte die Stadt Villard ſtark auf uzug aus dem
Oſten, es träumte ihr allerlei von einem ſchnellen,
immenſen Aufſchwung, Kirchen, Schulen, Ge
richtshäuſer und Bierſalons kamen in dieſen
Träumen vor, beſonders aber eine Eiſenbahn,
und der Zank, welchen die beiden Zeitungen be
gannen, indem ſie in langen Leitartikeln über
den Bau der Eiſenbahnen, Kirchen, Bierſalons,
Schulen und Gerichtshäuſer ſtritten, machten die
ganze Gegend lachen. Aus jener Zeit datirt
auch die Popularität des „Villard Leader,“ der
in der ganzen Union geleſen ward. Die ſchönen
Hoffnungen der beiden Blätter zerplatzten aber
wie bunte Seifenblaſen, und „The Advoecate“
vermochte ſich bald nicht mehr zu halten. Er
lud ſein Holzhaus und ſeine Druckerei auf einen
Wagen, ſchüttelte dem zurückbleibenden Kollegen
die Hand und zog in ferne Regionen. Aber
der „Leader“ exiſtirt nach wie vor und hofft
noch immer auf das Wachſen der Stadt.

(Alt- und Neugriechi ſch). Viel Heiter
keit erregte jüngſt in Hamburg, wie dortige
Blätter berichten eine Szene zwiſchen einem
der im Nationalkoſtüm reiſenden Diener des
griechiſchen Königs, der auf der Durchreiſe die
geh Ausſtellung beſuchte, und einem

ertianer. Letzterer, ohne zu bedenken, daß man
jetzt in Athen anders ſpricht als zu Zeiten des
Perikles, wollte ſeine Weisheit aus Buttmann's
Gramatik auskramen und fragte den Griechen
auf Griechiſch, wie es in Athen ausſähe. Ver
blüfft wurde der zukünftige Profeſſor als ihm
der Angeredete im reinſten Plattdeutſch antwor
tete: „Snack dütſch, dumme Jung. Mit dien
Griechiſch kannſt mi an de Taille bummeln.“
Wie der Diener einem Eiſenbahnbeamten mit-
theilte, war er früher in den Dienſten des Her-
zogs Karl von Glücksburg.

Rſdaetion, Sqhnellpreſſendrng und Verlag von A. Leid holdt in Rerſeburg, (Altenburger Schulplaz 5.)
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